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Das Buch 


	Fenja, eine junge Flugzeugmechanikerin aus Frankfurt betreut vorübergehend das gemütliche Bed & Breakfast Hotel ihrer Tante in der Provence.


	Doch auch rund um den beschaulichen Ort „Le Barroux“ geht es manchmal alles andere als idyllisch zu. Eine Serie von Einbrüchen gibt der Polizei Rätsel auf.


	Während Fenja auf dem weißen Maultier Marguerite durch die grünen Hügel streift, trifft sie nicht nur den netten Kletterer Tim und sondern auch den undurchsichtigen Mathieu, der auf dem Reiterhof von Fenjas Freunden arbeitet. Und dann verschwinden über Nacht alle Bilder einer Ausstellung aus einem alten Schloss. 


	Fenja, von Natur aus neugierig, betrachtet ihre Umgebung nun mit anderen Augen und beschließt, der Sache auf den Grund zu gehen…
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Kapitel I


	 


	Fenja Kirsch erwachte, weil es in ihrem Zimmer taghell war. Zu dumm, sie hatte vergessen am Vorabend die Fensterläden zu schließen.


	Sie warf einen Blick auf ihr Handy. Viertel nach sieben. Weder fähig, noch willig, schon aufzustehen, streckte sie sich genüsslich in dem breiten Bett und betrachtete den Ausschnitt des Himmels in dem kleinen Fenster. Zu dieser frühen Stunde wies der Himmel ein geradezu unglaubliches Blau auf; ein Lavendelblau wie die Fensterläden an diesem Haus. 


	 Bisher hatte sich Fenja immer gefragt, warum sie nicht, wie an vielen anderen Häusern, in dem verwaschenen Grün gestrichen waren. Nun wusste sie, es war der Himmel, der Tante Gisèle dazu inspiriert hatte. Mit dem Fortschreiten des Tages würde sich der Himmel zunächst in ein Blassblau verändern bevor er am späten Nachmittag zu dunklem Azur zurückkehrte.


	 Ganz in die Betrachtung versunken, ließ Fenja die gestrige Anreise in die Provence des Papes, die Provence der Päpste, Revue passieren. 


	Von den endlos erscheinenden Stunden auf der Autobahn waren ihr zwei Dinge besonders im Gedächtnis geblieben: zunächst die Fahrt durch die Region Doubs. Die Anzeigetafeln auf der Autobahn mit ihrer Warnung vor Gewittern hatten schon nichts Gutes verheißen. So hatte es Fenja nicht überraschen können, als schließlich Himmel und Erde miteinander zu verschmelzen schienen. Es regnete nicht nur, die Wolken verströmten ihr Wasser in einer endlosen Kette von dicken Tropfen, fast wie aus einer unendlichen Menge von Gartenschläuchen. Soweit Fenja sich erinnern konnte, hatte es jedes Mal, wenn sie durch diese Gegend gefahren war, gegossen wie aus Kübeln. Heute war es noch extremer. Dankbar für den Allradantrieb ihres Autos fuhr sie vorsichtig weiter. 


	Der feuchte Spuk dauerte fast 200 km an, dann klarte es endlich auf und hinter Wolkenfetzen kam die Sonne zum Vorschein. 


	 Das nächste Highlight war zum Glück erfreulich: die rot blühenden Rosen auf dem Mittelstreifen in der Nähe der Stadt Bourg-en-Bresse. Sie prophezeiten schon den zu erwartenden südlichen Spätfrühling.


	 Die obligatorische erste Tat, nach dem Verlassen der Autobahn in Bollène, war der Einkauf einer Baguette beim Bäcker am Kreisel. Dieser hatte glücklicherweise auch am Sonntagnachmittag geöffnet. 


	Einen weiteren kurzen Stopp legte sie nur 200 Meter weiter in dem Restaurant mit dem goldenen M ein und gönnte sich einen Big M und einen Cheeseburger. Das war ein auf Urlaubsreisen beschränktes Ritual, auch wenn es sich diesmal nicht wirklich um eine reine Urlaubsreise handelte.


	 Fenjas Patentante Gisèle, die eigentlich Gisela hieß, stammte aus Deutschland und war eine Freundin von Fenjas verstorbener Mutter gewesen. 


	Nach dem frühen Tod ihres Mannes Robert, eines Staatsbeamten im französischen Innenministerium, hatte sie sich dafür entschieden, von Paris in ihr großes Ferienhaus in der Provence zu übersiedeln. Da dieses zweigeschossige Steinhaus mit seinen sieben Zimmern für sie alleine viel zu groß war, beschloss Gisèle, es in ein Bed & Breakfast für Touristen zu verwandeln anstatt es zu verkaufen. 


	 Etwas versteckt lag das Haus an der Straße zwischen Suzette und Le Barroux im Departement Vaucluse. Die nächsten größeren Orte waren Malaucène, eine der Radfahrer-Metropolen am Fuß des Mont Ventoux und der Weinort Beaumes-deVenise. Neben Radfahrern und Weinliebhabern zog die Gegend auch Kletterer aus ganz Europa an, denn die Dentelles de Montmirail, jene weithin sichtbaren gezahnten Felsen, die in drei Ketten die Hügel krönten, waren in der Szene bekannt und beliebt. 


	 Leises Klappern riss Fenja aus ihren Gedanken. War das noch der Nordwind, der berühmt-berüchtigte Mistral, der an den Fensterläden rüttelte? 


	 Am vergangenen Abend hatte er noch kräftig um das Haus geheult. Typisch für die Gegend war auch, dass dieses Haus auf der Nordseite nahezu fensterlos und der Eingang durch die angebaute Garage geschützt war. Fenja mochte den Nordwind, auch wenn es hieß, er mache die Menschen verrückt. 


	 Schon als Kind, während der Ferienaufenthalte hier, lag sie am liebsten abends in ihr Bett gekuschelt und lauschte dem Brausen und Heulen bis sie einschlief. Der Wind und alles was sich in ihm verbergen mochte, waren draußen und konnten ihr nichts anhaben.


	 Doch das Klappern, das sie jetzt hörte, kam nicht vom Wind, sondern aus der Küche. Fenja schwang die Beine aus dem Bett und setzte sich auf. Schließlich war sie diesmal nicht zu ihrem Vergnügen hier.


	 Tante Gisèle, mit knapp siebzig Jahren zwar noch fit und energisch, musste sich im nahegelegenen Carpentras einer Bandscheiben-Operation unterziehen, die keinen größeren Aufschub duldete. Da aber jetzt, Anfang Mai, bereits die ersten Touristen die Provence bevölkerten und auch das Au Buisson de Genêt oder Beim Ginsterbusch, wie Gisèle das Bed & Breakfast getauft hatte, schon einige Reservierungen entgegen genommen hatte, hatte sich Fenja bereit erklärt, sich während Gisèles Krankenhausaufenthalt und der anschließenden Rekonvaleszenz darum zu kümmern.


	 Gisèles einziges Kind, ihre Tochter Carole, war mit acht Jahren bei einem Unfall ums Leben gekommen und so wurde Fenja im Lauf der Jahre zu einer Art ErsatzTochter. Die gute Beziehung zwischen ihr und Gisèle vertiefte sich noch, als Fenjas Mutter starb und Gisèle einige Wochen in Deutschland verbrachte.


	 Nachdem sie sich gewaschen und die Zähne geputzt hatte, zog sich Fenja rasch eine Jeans, T-Shirt und eine dünne Fleecejacke über. 


	Dann lief sie die Treppe vom Dachgeschoss, in dem ihr Zimmer lag, hinunter und betrat die Küche. 


	 Gisèle war eine große, schlanke Frau, die sich mit Yoga fit hielt und deren Bewegungen weich und fließend waren. Sie trug ein geblümtes knöchellanges Baumwollkleid, darüber eine lange pinkfarbene Strickjacke und an den Füßen hatte sie pinkfarbene Espadrilles. Davon besaß sie einen schier unerschöpflichen Vorrat in allen möglichen Farben und Formen. Aus dem Radio klang leise ein Fenja unbekanntes Chanson.


	 Sie trat näher und umarmte Gisèle, die damit beschäftigt war einen Teig zu rühren.


	 „Guten Morgen“, sagte sie.


	 Gisèle drehte sich lächelnd um. „Guten Morgen, ma petite“, antwortete sie und küsste Fenja auf die Wange. „Wie hast du geschlafen?“


	 „Wunderbar“, antwortete Fenja und fügte hinzu: „Wie kann ich dir helfen?“


	 „Im Moment gar nicht, mein Schatz. Warum setzt du dich nicht hin und frühstückst? Nimm dir einen Kaffee, in dem Korb sind frische Croissants. Milch, Butter und Marmelade findest du im Kühlschrank. Ich will nur eben diesen Teig für meine Tarte aux Cerises fertig machen, dann setze ich mich zu dir.“


	 Fenja tat wie geheißen. „Was steht heute auf dem Programm?“ wollte sie wissen, während sie ein Ende des Croissants in ihren Milchkaffee tauchte und anschließend genüsslich in den Mund schob.


	 Gisèle hatte aus dem Teig mittlerweile eine Kugel geknetet, diese in Frischhaltefolie gewickelt und legte sie nun in den Kühlschrank.


	 „So, das hätten wir. In einer Stunde geht es damit weiter“, erläuterte sie zu Fenja gewandt. Dann nahm sie ihr altmodisches Reservierungsbuch aus einer Schublade in der Kommode, setzte sich zu Fenja an den Tisch und schlug es auf.


	 „Lass mich mal sehen. Heute keine Anreise. Bei dem holländischen Ehepaar, das am Samstag angekommen ist, wird es auch bis Mittwoch bleiben. Aber am Abend erwarte ich dann insgesamt acht Gäste. Damit werden über den Feiertag am Donnerstag bis zum Sonntag alle fünf Zimmer belegt sein.“


	 Die Küchentür ging auf und Gisèles Hausperle Odette kam herein geschlurft. Als sie Fenja erblickte, hellte sich ihr ein klein wenig mürrisches Gesicht auf.


	 „Ah voilà, Fenja. Wie gut, dass du da bist! Ça va?“


	 Fenja stand auf, um sich während der obligatorischen Küsschen an Odettes üppigen Busen drücken zu lassen.


	 Odette Lambert war Mitte Fünfzig und hatte schon für Gisèle und ihren Mann Robert gearbeitet, als das Haus nur als Feriendomizil für die Familie gedient hatte. Sie kam jeden Morgen, außer sonntags, um die Zimmer sauber zu machen, Wäsche zu waschen oder Fenster zu putzen. In einem Haus dieser Größe gab es immer etwas zu tun. Ihr Mann François war Gärtner und kümmerte sich mittwochs nachmittags und am Samstagvormittag um den großen Garten. Sonst arbeitete er, wie auch Odette, für eine Ferienhausagentur sowie einzelne private Auftraggeber, die ihre Anwesen versorgt wissen wollten, wenn sie nicht da waren.


	 „Sind die Holländer schon unten?“ fragte Odette.


	 Gisèle schüttelte den Kopf. „Bis jetzt noch nicht. Ich habe aber die Tabletts schon vorbereitet. Nimm dir einen Kaffee, Odette, ich koche gleich eine frische Kanne.“


	 Odette füllte eine Tasse und plumpste auf den Stuhl neben Fenja, der unter ihrem Gewicht hörbar ächzte.


	 „Na, was gibt es Neues en Allemagne?“ wollte sie dann wissen. „Was macht die Arbeit und vor allem: was machen die Männer?“ 


	 Sie zwinkerte Fenja aus ihren dunklen Augen, die wie Korinthen in ihrem runden Gesicht saßen, zu. Beim Thema Männer hob auch Gisèle sofort den Kopf.


	 „Genau. Davon haben wir gestern noch gar nicht gesprochen.“


	 Fenja seufzte und begann. 


	 „Auf der Arbeit läuft es gut. Mein Chef und die Kollegen sind wirklich super. Als ich ihnen sagte, warum ich so lange frei haben möchte, haben sie sofort zugestimmt. Es wird mich zwar einige Liter Wein und Olivenöl, Kiloweise Nougat und gefühlte fünfzig Lavendelsäckchen für die Kleiderschränke kosten, aber das ist es allemal wert.“


	 Sie machte eine kurze Pause und fügte hinzu: „Mein Vater lässt übrigens herzlich grüßen.“


	 „Merci“, sagten Gisèle und Odette wie aus einem Mund. 


	 „Warum ist er denn nicht mitgekommen?“ wollte Odette wissen.


	 Fenja hob die Schultern. „Ihr wisst doch wie er ist. Seit dem Tod meiner Mutter hat er sich mehr und mehr in sich selbst zurückgezogen. Er trinkt eine Flasche Rotwein am Tag, manchmal auch zwei. Er beharrt auf seiner täglichen Routine und leidet, wenn er nicht um 19 Uhr die Nachrichten auf dem zweiten Programm und um 20 Uhr auf dem ersten sehen kann. Dazwischen gibt’s noch die Abendschau auf Bayern 3 und die Hessenschau. Ich habe wirklich alles versucht, um ihn zu überreden, dass er mitkommt. Die Nachrichten hätte er sich ja auch hier über das Internet ansehen können. Aber es war einfach nichts zu machen. Er lebt in seiner eigenen Welt.“  Gisèle und Odette ergriffen tröstend je eine von Fenjas Händen. 


	 „Das ist schlimm“, sagte Odette leise und Gisèle fügte hinzu: „Deine Mutter war von Anfang an sein ein und alles.“


	 „Es tut weh“, schluchzte Fenja auf. „Ich liebe ihn so sehr und auch wenn alle sagen, wie ähnlich ich meiner Mutter sehe, bin ich doch im Innern ganz genauso wie er. Ich kann es nicht ertragen, wie er sich Tag für Tag etwas mehr aus dieser Welt davonstiehlt.“


	 Gisèle stand auf und schlang ihre Arme um Fenja.


	 „Schschsch. Ganz ruhig, ma petite, das ist furchtbar, ich weiß. Aber bitte, mach dir deshalb keine Vorwürfe. Du besuchst deinen Vater fast jeden Tag, darüber freut er sich. Er ist so stolz auf dich und den guten Job, den du machst. Wir telefonieren schließlich hin und wieder miteinander, deshalb weiß ich, wie es ihm geht. Bitte Liebes, fühl dich nicht zu sehr verantwortlich. Du wirst ihn nicht ändern.“ 


	 Odette fischte ein Päckchen Taschentücher aus der Tasche ihres Kittels und reichte es Fenja.


	 „Und jetzt putzt du dir die Nase und isst noch ein Croissant“, sagte Gisèle. „Anschließend könntest du zu den Pauls fahren und deine Marguerite besuchen. Das bringt dich auf andere Gedanken.“


	 „Genau!“ bekräftigte Odette. „Wir kommen hier im 


	Moment noch sehr gut ohne dich aus.“


	 „Ihr seid so lieb“, sagte Fenja und steckte das Taschentuch ein. 


	 „Natürlich“, nickte Odette. „Und für das Thema Männer haben wir ja morgen noch Zeit.“


	 


	Hinter den bewaldeten Hügeln, in Richtung des knapp siebenhundert Einwohner zählenden Dorfes Le Barroux, befand sich der Reiterhof der Familie Paul.


	Hier konnte man Esel für Spaziergänge mieten oder in Begleitung eines Führers auf dem Rücken von Pferden die wunderschöne Landschaft erkunden. 


	 Für Reiter, die ihren Urlaub mit dem eigenen Pferd verbringen wollten, standen Boxen mit eigenem Paddock zur Verfügung. 


	Die gesamte Anlage war in einem sehr gepflegten Zustand, was der unermüdlichen Arbeit von Aristide Paul, seinem Sohn Gilbert und dessen englischstämmiger Frau Annie zu verdanken war. 


	 Fenjas besonderer Liebling war die weiße Maultierstute Marguerite. Bei Maultieren handelt es sich um eine Kreuzung aus Eselhengst und Pferdestute, während bei den Mauleseln der Vater ein Pferdehengst und die Mutter eine Eselstute ist. Die Eltern von Marguerite waren ein stattlicher Poitou-Eselhengst namens Gigolo und die Selle-Francais-Stute Marjolaine. Fenja war bei ihrer Geburt dabei gewesen und hatte, als die Mutter wenige Tage nach der Geburt an einer Infektion gestorben war, geholfen, das Waisenfohlen mit der Flasche aufzuziehen.


	 Als Fenja am Ende ihrer Ferien wieder nach Hause reisen und die kleine Marguerite zurück lassen musste, brach ihr fast das Herz. Seitdem war Fenja jedes Jahr mindestens einmal in die Provence gekommen, um nicht nur Gisèle sondern auch Marguerite zu besuchen.  Wie bei Maultieren üblich, war auch Marguerite ausgewachsen größer als ihr Eselvater und mit einem Stockmaß von 155cm fast genauso groß, wie ihre Pferdemutter. Sie sah auch einem Pferd ähnlicher als einem Esel mit ihrem großen gestreckten Kopf und dem seidig-glatten Fell, auch wenn ihre Haut dicker war als die eines Pferdes. Hauptsächlich die langen Ohren, kleinere Nüstern und die schlanken Beine mit den zierlichen Hufen traten als dominantes Erbmerkmal des Eselvaters in den Vordergrund. Marguerites Schweif war lang und glatt wie der eines Pferdes und besaß im Gegensatz zu dem der Esel keine Quaste.


	 Als die Maultierstute alt genug war, begann Fenja, sie behutsam an den Sattel und das Zaumzeug zu gewöhnen und schließlich konnte sie auch mit dem Reiten beginnen. Fenja freute sich schon auf den ersten Ausritt mit Marguerite. 


	 Gisèles Operation sollte in einer Woche stattfinden, danach würde Fenja oft ans Haus gebunden sein, da sie sich um an- und abreisende Gäste kümmern musste. Doch diese Woche wollte sie nutzen. 


	 


	Aufgrund ihrer langen Bekanntschaft durfte Fenja, wann immer sie sich in der Provence aufhielt, Marguerite ausleihen und auch mit ihr allein losziehen, während alle anderen Reitgäste nur in Gruppen mit einem Führer unterwegs waren.


	 Stolz und glücklich über dieses Privileg fuhr Fenja am Montagmorgen also auf den Hof der Familie Paul. Auf der linken Seite befand sich das Haupthaus mit dem angrenzenden Gîte, einem kleinen Ferienhaus, das die Pauls oft an Reiter vermieteten, die mit ihren Pferden den Urlaub hier verbrachten. Geradeaus, von einer Reihe hoher Bäume flankiert, lagen die Reitplätze und rechts befanden sich die Stallungen. Rund um die Gebäude gab es großzügige Weideflächen.


	 Aristide, der Senior-Chef, kam ihr mit einer Schubkarre voller Heu entgegen. Er stellte sie ab, blinzelte kurz und breitete die Arme aus, als er Fenja erkannte. Nach den üblichen drei Bises, den französischen Wangenküsschen, drückte er sie noch kurz an sich.


	 „Bonjour Fenja, comment ça va? Wann bist du angekommen und wie lange kannst du bleiben?“ wollte er wissen.


	 „Bonjour Aristide. Ça va bien. Ich bin seit gestern hier und bleibe voraussichtlich bis Ende September”, antwortete Fenja. „Wie geht es euch?“


	 „Alles gut, alles gut“, versicherte er. „Marguerite steht auf der Koppel am Waldrand.“


	 Fenja grinste. Er kannte sie wirklich gut und wusste, dass sie es kaum erwarten konnte, die Stute zu sehen.


	 „Darf ich eine kleine Runde mit ihr drehen?“ fragte sie.


	 „Bien sûr, bien sûr. Das weißt du doch. Und komm bloß nicht auf die Idee, mich jetzt jedes Mal um Erlaubnis zu fragen!“


	 Fenja winkte lachend ab und ging rasch den Weg zwischen Stallgebäude und Reitplatz entlang, der zu den nächstgelegenen Koppeln führte.


	 


	Marguerite stand gemeinsam mit vier anderen Pferden auf der Wiese und stopfte sich genüsslich den Bauch mit dem saftigen Gras voll. Jetzt im Frühjahr gab es davon noch reichlich, da es hin und wieder regnete. In spätestens einem Monat sah das schon ganz anders aus. Dann stiegen die Temperaturen regelmäßig über 30 Grad und die südliche Sonne ließ das Gras vertrocknen.


	 Fenja lehnte sich an den Zaun und pfiff leise. Marguerites Kopf schoss nach oben und sie begann, sich in Fenjas Richtung in Bewegung zu setzen. Währenddessen gab sie ulkige Laute von sich; halb Wiehern, halb Eselschreien.


	Die junge Frau kroch durch den Zaun und erhielt von der Stute prompt einen kräftigen Schubs mit dem Maul vor die Brust. Ihr bis dahin sauberes hellblaues T-Shirt besaß nun eine Verzierung in Grasgrün, aber was machte das schon. Glücklich kraulte sie Marguerite erst die Stirn unter dem etwas dürftigen Schopf und dann hinter den langen Ohren.


	 „Hallo meine Schöne“, murmelte Fenja und reichte der Stute eine Karotte. „Was hältst du von einem kleinen Ausritt?“


	 Marguerite nickte kräftig mit dem Kopf, als habe sie Fenja verstanden.


	 „Na dann, auf geht’s.“


	 Fenja öffnete das Gatter, ließ Marguerite hindurch gehen und schloss es wieder, wobei sie sorgfältig darauf achtete, den Riegel einrasten zu lassen. Es war in den vergangenen Jahren immer wieder vorgekommen, dass vor allem die Esel, aber auch einige der Pferde ein schlampig geschlossenes Gatter geöffnet und sich davon gemacht hatten. Stundenlange Suchaktionen waren die Folge.


	 Marguerite folgte Fenja ohne Halfter oder Strick und versuchte, ihr den Kopf auf die Schulter zu legen. Das hatte sie schon als Fohlen gerne getan.


	Fenja „parkte“ Marguerite im Schatten vor dem Stall und ging hinein, um Putzzeug sowie Sattel und Trense zu holen. Nachdem Marguerites Fell, Mähne und Schweif sauber gebürstet und ihre Hufe kontrolliert worden waren, legte Fenja ihr den Sattel auf und das Zaumzeug an. Dann ging sie zu ihrem Auto, um Reithelm und Handschuhe zu holen und die kniehohen Mini-Chaps1 aus Leder über ihren Jeans zu befestigen.


	 Sie wollte gerade in den Sattel steigen, da ließ sie eine Männerstimme herum fahren.


	 „Was machen Sie denn da?“ klang es unfreundlich aus Richtung Stalltür.


	 Fenja erblickte einen schlanken, großgewachsenen Mann mit kurzem hellgrauem Haar und mindestens drei Tage alten dunklen Bartstoppeln. Beides bildete einen interessanten Kontrast zu seiner gebräunten Haut. Bekleidet war er mit einer fleckigen, ausgewaschenen Jeans und einem verblichenen blauen T-Shirt. Er mochte etwa vierzig Jahre alt sein, denn sein Gesicht wirkte viel jünger, als es seine Haarfarbe vermuten ließ.


	 Ein neuer Stallbursche? überlegte Fenja.


	 Er stützte sich auf eine Heugabel und funkelte sie aus dunklen Augen an.


	 „Wonach sieht’s denn aus?“ fragte sie patzig und wandte sich um. Dann setzte sie einen Fuß in den Steigbügel und wollte sich gerade vom Boden abstoßen.


	 Mit einer Geschwindigkeit, die sie ihm nicht zugetraut hätte, stand er hinter ihr, packte sie an der Schulter und hielt sie zurück. In ihrem Schwung gebremst, rutschte Fenjas Fuß aus dem Steigbügel und sie kippte nach hinten, mit dem Rücken gegen die Brust des Fremden. Zum Glück, denn sonst wäre sie unweigerlich unsanft auf dem Hintern gelandet. Er stieß sie jedoch sofort wieder von sich weg.


	 Fenja drehte eine halbe Pirouette auf dem Absatz ihrer Stiefeletten und stemmte dabei die Hände in die Hüften.


	 „Sagen Sie mal, geht’s noch?“ fauchte sie. „Was fällt Ihnen denn ein?“


	 „Ah, ihr habt euch schon kennengelernt“, erklang die vergnügte Stimme von Aristide, der gerade aus dem 


	Stall trat.


	 „So kann man‘s auch nennen“, knurrte der Fremde. „Sie wollte sich gerade mit Marguerite davon machen.“


	 „Aber Mathieu, das ist Fenja, wir haben dir doch schon von ihr erzählt. Sie kommt jedes Jahr und hat uns bei der Aufzucht von Marguerite geholfen. Und natürlich darf sie auch jederzeit reiten; auf Marguerite genauso wie auf allen anderen Pferden. Fenja, das ist Mathieu, er ist ein Freund von Gilbert und hilft uns diesen Sommer.“


	 Also Mathieu heißt dieser unfreundliche Zeitgenosse, dachte Fenja und nickte kühl in dessen Richtung.


	 „Nachdem das ja nun geklärt ist, mache ich mich auf den Weg“, sagte sie und schwang sich in den Sattel.


	 Mathieu murmelte etwas Unverständliches, was ihm einen scharfen Blick und ein warnendes Zischen von Aristide einbrachte.


	Marguerite setzte sich in Bewegung und Fenja ritt hoch erhobenen Hauptes und mit besonders geradem Rücken vom Hof. 


	 


	Erst ging es ein Stück die Straße Richtung Le Barroux entlang, dann bog Fenja rechts auf einen unbefestigten Weg ein, der – wie sollte es in dieser Gegend anders sein – zwischen Weinbergen entlang führte. Sie atmete tief und merkte, wie sie sich langsam entspannte. 


	Jetzt nahm sie auch den süßen Duft des Ginsters war, der die Luft erfüllte. Allmählich verflog ihr Ärger und sie genoss den Ritt. Was gab es Schöneres, als mit Marguerite durch die Weinberge zu streifen, die Sonne auf der Haut zu spüren und die Gerüche der Provence in sich aufzunehmen. Der Geruch von Thymian erinnerte sie immer an den ungeliebten Hustensaft, den sie in ihrer Kindheit allzu oft hatte schlucken müssen. Aber auch Rosmarin und Wacholder wuchsen am Wegesrand, flankiert von roten Mohnblumen. 


	Fenja begann, leise vor sich hin zu singen und Marguerite bewegte interessiert die langen Ohren.


	 








Kapitel II


	 


	Montagmorgen, eine Woche später.


	Nachdem sich Fenja am Telefon von Gisèle, die in ihrem Krankenhauszimmer darauf wartete, zur Operation abgeholt zu werden, verabschiedet und ihr alles Gute gewünscht hatte, vergewisserte sie sich, dass heute nicht mit neuen Ankünften zu rechnen war und richtete die Rufumleitung vom Festnetz auf ihr Handy ein.


	 Das würde unter Umständen nicht viel helfen, denn auf ihrer heutigen langen Tour hatte sie nicht überall Empfang. Sie wollte mit Marguerite durch die Dentelles hinüber nach Gigondas reiten. Der Weg führte vorbei an dem kleinen Ort Lafare, der im Tal gelegenen Domaine de Cassan und wandt sich von dort hinauf zum höchsten Punkt, dem Col du Cayron.


	 Von der Antike bis zur Neuzeit war der Weg stark frequentiert. Erst mit der Durchsetzung des Kraftfahrzeugs war der Umweg über Beaumes-de-Venise einfacher als der steile Pass, der jedoch gleichzeitig die wildromantisch aufragenden Dentelles de Montmirail erschließt. Am Pass selbst gibt es keine großartigen Fernblicke, dafür aber eine grandiose Aussicht auf die in unmittelbarer Nähe aufragenden Felswände. Anschließend ging es von dort wieder hinunter in den bekannten Weinort Gigondas.


	Das Gemeindegebiet ist ein Untergebiet mit eigener Herkunftsbezeichnung innerhalb der Weinbauregion Côtes du Rhône.


	 Marguerite stapfte gemütlich voran. Als sie das Weingut Cassan passiert hatten und in den ausgefahrenen Weg zum Col du Cayron einbogen, war schon mehr als die Hälfte der Strecke geschafft. 


	Fenja betrachtete fasziniert die Felsformationen der Chaîne de Gigondas, der Mittleren der drei Felsketten. Sie besaß auch die von den Kletterern am stärksten frequentierten Bereiche.


	 


	An der Abzweigung zur Rocher École, dem kleinen Klettergarten, in dem sich meistens Schulklassen oder Einsteiger tummelten, waren zwei junge Männer damit beschäftigt, einen festgefahrenen 1er BMW mit deutschem Autokennzeichen wieder flottzumachen; offensichtlich bisher jedoch ohne Erfolg. Das hinderte sie jedoch nicht daran, Fenja und Marguerite interessiert zu mustern. 


	 Fenja verkniff sich ein Grinsen und rief den beiden ein fröhliches „Bonjour“ zu. Sie war schon ein gutes Stück weiter geritten, da hörte sie hinter sich Rufe einer Männerstimme.


	 „Mademoiselle, s’il vous-plaît, pouvez-vous nous aider?“ 


	Die Aussprache war so grauenhaft, dass Fenja die Frage kaum verstand. Sie hielt an und blickte sich um. Da sonst niemand in der Nähe war, war wohl sie gemeint. Also wendete sie Marguerite und ritt auf die beiden Männer zu. Erst überlegte sie noch, so zu tun, als spreche oder verstehe sie nur Französisch, doch die beiden begannen bereits, ihr leid zu tun und so sagte sie:  „Nun, wie kann ich euch helfen?“


	 „Sie sprechen deutsch, was für ein Glück“, sagte der eine und lächelte sie an. Er hatte kurze dunkelblonde Haare und leuchtend blaue Augen. Sein schmales Gesicht war ein wenig bleich.


	 „Wir sitzen fest“, fiel der andere ein, der seinen schwarzen Schopf im Nacken zu einem kurzen Pferdeschwanz zusammengebunden hatte.


	 „Das sehe ich“, meinte Fenja. „Und wie soll es jetzt weitergehen?“


	 „Kennst du vielleicht jemanden mit einem Traktor, der uns rausziehen könnte?“ fragte der Dunkelblonde.


	 „Das auch, aber vielleicht gibt es noch eine andere Möglichkeit.“ Fenja deutete auf den vollgeladenen Kofferraum des Autos in dem neben Helmen auch Seile lagen.


	 „Mit den Seilen da könnte Marguerite das Auto wahrscheinlich auch rausziehen. Vorher solltet ihr aber so viel Gepäck wie möglich ausladen, damit es leichter wird.“


	 Gesagt, getan. Bevor die beiden Männer das Auto entluden, ließ sich Fenja das kürzere der beiden Seile geben und schlang es Marguerite um Brust und Bauch. Damit das Seil beim Ziehen nicht in Marguerites Haut einschnitt, polsterte sie es mit einem nicht sehr sauberen Lappen, den sie im Kofferraum des Autos gefunden hatte. Dann band sie das Seil am Abschlepphaken des Autos fest.


	 „So, einer von euch setzt sich hinter das Steuer und gibt behutsam Gas, der andere schiebt mit.“


	 „Und was machst du?“ fragte der mit dem Pferdeschwanz.


	 „Ich führe Marguerite oder willst du das übernehmen?“ gab Fenja grinsend zurück.


	Marguerite sah zwar nicht gerade begeistert aus, doch Fenja hatte sie in den vergangenen Jahren oft genug vor einen kleinen Sulky gespannt, so dass ihr das Ziehen vertraut war. Es bedurfte auch keiner allzu großen Anstrengung, den Wagen aus dem Schlammloch zu befreien. Allein das Entladen hatte schon viel geholfen. Der Dunkelblonde fuhr das Auto bis zum Hauptweg und stellte es dort im Schatten einiger Pinien ab. Dann stieg er stieg aus und reichte Fenja die Hand. 


	 „Das war echt klasse. Vielen Dank. Ich bin übrigens Tim und das ist Lukas.“ Er wies auf seinen Freund, der mit einem Rucksack und dem anderen Seil beladen herangestapft kam.


	 „Fenja“, stellte sich diese vor. „Und das ist Marguerite.“  Auch Lukas reichte ihr die Hand und bedankte sich.  „Sollen wir euch noch mit dem Gepäck helfen?“ wollte Fenja wissen.
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